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Son'«

©urd) bie Stragen haßt bet fdfjtoerc Schritt
marfcfjierenber Sruppen. ©en Stid fdjräg 3ur
©rbe, bie gmuft am ©emeljrriemen, fo fdjreitet
(Stieb um (Stieb.

©u fpürft bie SMbtgfeit, im itopfe ift ein tei-
fed Scgminbetgefüht, unb in ben Seinen rinnt
bad Stei ber Stunben — befdjmert bie gmge.

Sdjritt um Schritt — mandjmat ftolperft bu

teidjt, trittft bem Sorbermann in bie Herfen —
fcijmanfft bietleidft einmal feitmärtd, a6er ba ift
bein ftarfer Nebenmann/ bet ben Stoß audgleidjt
unb bit bie Sticfftung gibt. Slid mürben bieSdjut-
tern gefpatten, fo fägt fid) bet Sornifterriemen
tangfam ein — fdfneibet bit bie 2trme meg. $eg~
Hdjed ©efüijt fdjminbet, faum bag bu bie fyauft
gu öffnen bermagft.

©ie ^etjte ift audgetrotf'net unb brennt, —
©taub unb ©anb Hebt bit an ber gunge. ©et
2Item gebt fdjmer unb pfeifenb — in ben ©fjren
brauft bad Slut unb bie öbe SOtufif ftampfenber
Schritte, ©ein Sticf ift gebannt Pom SBogen mat-
fcbietenbet SJtenfdjen — faum bag bu ibn töfen
fannft Pom gtauen ©teidjmag, bem audj bu, mir
alle, Petfailen finb unb bamit ber langen, langen
©trage SJteter um SJteter abringen.

©a —• meit hinten in ben itotonnen — fliegt
ed auf, boïft bu'd, ein Son 3ittert unb PerHingt
über ben mogenben Reimen? Stein — bocfj nictjt
—- er Hingt meiter, 3mei Stimmen finb'd, bann
brei — Pier, bie ibn aufnehmen unb Pon ©lieb 3U

©lieb meitergeben. ©inet Sranbttng gteidj fütjtft
bu'd nahen, marrn unb ertöfenb aud bumpfer @e-

bunbenbeit. Schon flammt ed burd) bie Reiben
— fdjtägt über bit 3ufammen, eilt nadj Porn met-
ter, unb bu ftimmft mit ein in bad Sieb, bad und
alle eint unb einer müben, aber tiefen Segeifte-
rung hingibt, ©ad Lieb, bad einer frohen Sot-
fdjaft gleich in ben betten Stbenbhimmet auffteigt:

flntteit eine ffatjne
Sern 33atcnIIon botan.
Unb unter itjr marftfperen
3n iîornpngnien 311 S3ieren,
3m ©Ieicf)fd)ritt SJtann für 9Jtnnn.

SJtorgenbämmerung im SBatbe. iMt unb eifig
ftehn bie mächtigen Sannen in ihrer meigen, er-
ftarrten Stautjreiftaft — uralte SJtänner, beten

einftmald grüned Leben unter SBinterpangern
eingefchtafen unb erftorben fdjeint. .Steine Se-
toegung in biefer ©tüte, nur hier unb bort ftäubt
ein Sdjneefdjteier Pon ben âîften unb finît in ben

I ffrei),

grauen Stehet, ber gtoifcfjen ben Stämmen mebt
unb alte harten Linien feltfam meicf) Permifdjt.
Über ben ßßipfetn 3ittert ein mitdjiged Liegt. Ob
bie Sonne aufgeht?

SJtann an SJtann fteigt unfere patrouille ben

2ßatb hinauf — Potüber an ben Laufgräben, ben

ünterftänben. ©emädjlidj — aber audbauernb im
Sempo.

Ohne biete SOßorte geht ed unter ben grauen
Schirmen batjin, gmifdjen ben Stämmen burd)
bem ©rate gu, ben mir in Sätbe erreichen müf-
fem ©in fütjted SBinbtein ftattert burd) bie bamp-
fenbe Uniform unb lägt und teidjt frßftetn, mir
merben gteidj oben fein.

On langen Schleppen ftreicfjt ber Stehet mie

Stauch, Pom 2Binbe getrieben burdjd üntertjotg
unb gibt ftänbig eine ftärfere $eße frei.

2Dir ahnen etmad Sdjöned unb haften unb
hegen tod, feiner miß gurücfbteiben.

3a, Heimat, bu fdjenfft und fein Sitb im
SJtorgenlidjt: aud bem mogenben, branbenben
SJteere in ben Sötern fteigen unfere Serge gteid)
mächtigen, fernen Onfetn in ben gteigenben ^im-
met auf. Staue Sürme unb ginnen, ©ome in
emigern Sdjnee — fo reiht fidj ©ipfet an ©ipfet.
Son meit im Often bid tief in ben Sßeften ein

ftarfer Sßatt — eine bräuenbe fj-eftung.
Sift bu'd — unfere iijeimat? itnfer Satertanb?

©rügeft bu beine Sohne, beine Sotbaten? Oft ed

bein SInruf an und, bie mir oft Pergagen möd)-
ten unb bem ©teidjfdjritt ber Sage fo batb er-
Hegen — fo rafdj muttod merben?

Seht bod) bad meite Lanb! Sßoßen mir nidjt
banfen unb machen unb für biefe ifjeimat ein

Opfer bringen?
itameraben, moßen mir nicht unfer Lieb fingen

im Stamen aßer, bie in ber noch grauen Stiebe-

rung ihre ^fließt tun unb für aße jene, beren

Stirnen gteid) und im ff-rühticfjt haben unb beren
•Sergen brennen im 2tngefid)te unferer Heimat?

Ob SBinter, 2Binb unb SDetter — Stätte unb

ffroft und plagen unb gerfcfjneiben mit ihren
grauen SJteffern unb braufenben Stürmen, mit
gehaßten SBotfen unb faßenbem Sdjnee — ob bie

©rbe beinhart gefroren unfere piefet unb Sdjau-
fei feinbtid) abmeift, einer Pon und trägt bidj in
Sreue mit, atd legte, aßertegte Stotration bed

bergend —!
Unb jeben Pon und ftreifft bu teife unb marrn

— bag mir einanber anfdjauen, einen Stugenblicf
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Das F«
Von H

Durch die Straßen hallt der schwere Schritt
marschierender Truppen. Den Blick schräg zur
Erde, die Faust am Gewehrriemen, so schreitet
Glied um Glied.

Du spürst die Müdigkeit, im Kopfe ist ein lei-
ses Schwindelgefühl, und in den Beinen rinnt
das Blei der Stunden — beschwert die Füße.

Schritt um Schritt — manchmal stolperst du

leicht, trittst dem Vordermann in die Fersen —
schwankst vielleicht einmal seitwärts, aber da ist
dein starker Nebenmann, der den Stoß ausgleicht
und dir die Richtung gibt. Als würden die Schul-
tern gespalten, so sägt sich der Tornisterriemen
langsam ein — schneidet dir die Arme weg. Ieg-
liches Gefühl schwindet, kaum daß du die Faust
zu öffnen vermagst.

Die Kehle ist ausgetrocknet und brennt, —
Staub und Sand klebt dir an der Zunge. Der
Atem geht schwer und pfeifend — in den Ohren
braust das Blut und die öde Musik stampfender
Schritte. Dein Blick ist gebannt vom Wogen mar-
schirrender Menschen — kaum daß du ihn lösen

kannst vom grauen Gleichmaß, dem auch du, wir
alle, verfallen sind und damit der langen, langen
Straße Meter um Meter abringen.

Da — weit hinten in den Kolonnen — fliegt
es auf, hörst du's, ein Ton zittert und verklingt
über den wogenden Helmen? Nein — doch nicht

— er klingt weiter, zwei Stimmen sind's, dann
drei — vier, die ihn aufnehmen und von Glied zu
Glied weitergeben. Einer Brandung gleich fühlst
du's nahen, warm und erlösend aus dumpfer Ge-
bundenheit. Schon flammt es durch die Reihen
— schlägt über dir zusammen, eilt nach vorn wei-
ter, und du stimmst mit ein in das Lied, das uns
alle eint und einer müden, aber tiefen Begeiste-
rung hingibt. Das Lied, das einer frohen Bot-
schaft gleich in den hellen Abendhimmel aussteigt:

Es flattert eine Fahne
Dem Bataillon voran.
Und unter ihr marschieren

In Kompagnien zu Vieren,
Im Gleichschritt Mann für Mann.

Morgendämmerung im Walde. Kalt und eisig

stehn die mächtigen Tannen in ihrer weißen, er-
starrten Rauhreiflast — uralte Männer, deren

einstmals grünes Leben unter Winterpanzern
eingeschlafen und erstorben scheint. Keine Be-
wegung in dieser Stille, nur hier und dort stäubt
ein Schneeschleier von den Ästen und sinkt in den

s Frey.

grauen Nebel, der zwischen den Stämmen webt
und alle harten Linien seltsam weich verwischt.
Über den Wipfeln zittert ein milchiges Licht. Ob
die Sonne aufgeht?

Mann an Mann steigt unsere Patrouille den

Wald hinauf — vorüber an den Laufgräben, den

Unterständen. Gemächlich — aber ausdauernd im
Tempo.

Ohne viele Worte geht es unter den grauen
Schirmen dahin, zwischen den Stämmen durch
dem Grate zu, den wir in Bälde erreichen müs-
sen. Ein kühles Windlein flattert durch die damp-
sende Uniform und läßt uns leicht frösteln, wir
werden gleich oben sein.

In langen Schleppen streicht der Nebel wie
Rauch, vom Winde getrieben durchs Unterholz
und gibt ständig eine stärkere Helle frei.

Wir ahnen etwas Schönes und hasten und
Hetzen los, keiner will zurückbleiben.

Ja, Heimat, du schenkst uns sein Bild im
Morgenlicht: aus dem wogenden, brandenden
Meere in den Tälern steigen unsere Berge gleich
mächtigen, fernen Inseln in den gleißenden Him-
mel auf. Blaue Türme und Zinnen, Dome in
ewigem Schnee — so reiht sich Gipfel an Gipfel.
Von weit im Osten bis tief in den Westen ein

starker Wall — eine dräuende Festung.
Bist du's — unsere Heimat? Unser Vaterland?

Grüßest du deine Söhne, deine Soldaten? Ist es

dein Anruf an uns, die wir oft verzagen möch-
ten und dem Gleichschritt der Tage so bald er-
liegen — so rasch mutlos werden?

Seht doch das weite Land! Wollen wir nicht
danken und wachen und für diese Heimat ein

Opfer bringen?
Kameraden, wollen wir nicht unser Lied singen

im Namen aller, die in der noch grauen Niede-

rung ihre Pflicht tun und für alle jene, deren

Stirnen gleich uns im Frühlicht baden und deren

Herzen brennen im Angesichte unserer Heimat?
Ob Winter, Wind und Wetter — Kälte und

Frost uns plagen und zerschneiden mit ihren
grauen Messern und brausenden Stürmen, mit
geballten Wolken und fallendem Schnee — ob die

Erde beinhart gefroren unsere Pickel und Schau-
sel feindlich abweist, einer von uns trägt dich in
Treue mit, als letzte, allerletzte Notration des

Herzens —!
Und jeden von uns streifst du leise und warm

— daß wir einander anschauen, einen Augenblick
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innehalten muffen: fo als raufdjten bie SBälber
bee Ifjeimat barein unb orgette ber ffofjn toon

unfein Sergen — fold) frolje ttraft füfjtft bu

toadjfen unb in bit grog toerben.

Unb — ^ameraben — fingen toil bie legten
SBorte unfereS BiebeS — ift es nicfjt, als fdjtüge
eine fdjtoere, bunfle ©tod'e if)re ©tunbe ins not-
tootle Banb — podjte an baS ^et3 jebeS ©olbaten
unb foxbette bie teilte Prüfung: bie Eingabe. Unb

toir tjordjen unb taufdjen, unb fetner toeiß, toie

biefe ©tunbe ihn treffen toirb.
Ob unfeie Heimat bie grüne Önfet inmitten

(fetiï Sîïjeintaler: ©er £anbftteicf)et.

beS Slufruljrö bleiben barf unb bie Sranbröte
ennet ben ©emarfungen loht? SDer toetg eS?

Unb fotlte eS nicht fein, itameraben — bann,
o Sieb, gib unS bie tîraft, bag toir 311 bit hatten
unb beiner Söorte — ber Heimat unb beS ber-
goffenen StuteS alter Vorfahren unS toürbig er-
toeifen —.

3Bof)Ian, nun mag bie ^aijne
3m ©türm ber Jage tnefjn!
©Ott, fdjüt3 bag Äanb bor Sranbe;
©odj metjr nod) und bor 6d)anbe,
SBenn toir im fetter ftctjn!

(Jpanê 3n tier ©cmi>).

Solbatentieb.

STebel becht baS Canb,

.Krieg unb Stacht —

boct) mir fteïfen ipartb an Çanb,
halten mit ben Sternen SBadjt.

SBenn bie Sßrimel blüht
unb ber tpauct)

Çinter febcm Ipang,

Sûïjl unb -Ç0I5

ftehn ber ©ibgertoffert Diel,
tobeSmilb unb ftarb unb fiolg.

Stebel becbt bad ßanb,

tiefe Stacht,

fjarrrt in fjeimlichheit
unb ©ebulb
einer menfchenfchßnern Qeit,

ohne fjajj, in bühler fjulb.

mit ben tperben feeroartS gieht,

blüht ber SBelienfriebe auch.

bodh mir gehen fjartb in Ipartb,
benn mir ftehn in ©ofteS Sttacht.

Strnotb Surgauer.

©er Canbftreid)er»
Son (feit* ïtÇeintaler.

©ineS borgend gegen ©nbe SIprit, atS bie

iStädjte fdjon toieber tenstidj mttb getoorben

toaren, ftieg ein junger 6tabtpoti3tft in einem

SJtateriatfdjuppen eines SlugenquartierS auf einen

SJtann, beffen gan3e ©rfiheinung ba3u angetan

toar, ben £mter öffenttidfen Orbnung ftutgig

3U maiden unb feinen Serbadjt 3U erregen. Oer
Sitte tag tang tjingeftrecft in einem Saufen Stroh,
baS ©efidjt in ben einen SIrm gebrücft, unb fein

©djnardjen fügte unenttoegt buret) bie morgenb-
tiche ©title, Kein Qtoeifet, man hatte es mit einem

jener unausrottbaren Sanbftreidjer 3U tun, bie ftdj
mit ihrem unruhigen Stute um biefe gat)reS3eit
toieber auf bie Seine madjten. SIrme teufet alle,

gute Kerle bie meiften, ach )'a, aber fie beilegen

fidj notgebrungen oft auf ben Settel, unb eS ift
©acfje ber tßotisei, audj h^t 3um Stechten 3U

fehen..
©er ißoti3ift 3errte atfo ben Sitten fadjte aus

bem ©cfjtaf unb aus bem ©troh, fcfjof» ben Ser-
bugten bor fidj her burdj baS ©djuppentor in bie

Seile beS SJtorgenS unb forberte ihn pflidjtgemäg
auf, feine Rapiere bor3utoeifen.

„Rapiere", brummte ber Sitte, toatjrenb ihm
ein @ug ©onnentidjt imS berfd)tafene ©efidjt
pratlte, „habe ich feine bet mir", ©abei btidte
er bertegen. unb hitfto^ auf feine ©djuhe, bie

fdjräg abgelaufen unb bid überftaubt toaren.

@teid)3eitig fuhr er mit ber einen 5janb burdj bie

Suft, toie einer, ber bieteS bor3ubringen hat, aber

baS redjte SBort nicht finbet.
„©ann — tommen @ie bitte mit," befahl ber

junge SRann in Uniform.
©S toar um bie achte SJtorgenftunbe, 3U ber

Qeit atfo, too bie ©tragen unb ißläge ber ©tabt
bon fjahrgeugen unb fj-uggängern toimmetn. ©ie
Sauern ber umtiegenben ©ßrfer fahren 311m

SDtarfte, bie Sauarbeiter ftreben ihren Sauptät-
3en 3U, bie Sertäuferinnen haften nadj ihten
Bäben unb 2Jtaga3inen, unb bas Seer ber Süro-
angeftellten toät3t fidj in toogenben 3Jtenfd)en-

fdjtangen ftabteintoärts.
SJtitten burdj biefeS morgenbtidje ©etriebe

fdjritten ber ißot^ift unb ber Äanbftreidjer ©eite

an ©eite, fo3ufagen im gleidjen ©chritt unb

îrttt: ein junger SJtann mit btigenben Sdleffing-
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innehalten müssen: so als rauschten die Wälder
der Heimat darein und orgelte der Föhn von
unsern Bergen — solch frohe Kraft fühlst du

wachsen und in dir groß werden.

Und — Kameraden — singen wir die letzten
Worte unseres Liedes -— ist es nicht/ als schlüge
eine schwere, dunkle Glocke ihre Stunde ins not-
volle Land — pochte an das Herz jedes Soldaten
und forderte die letzte Prüfung: die Hingabe. Und

wir horchen und lauschen, und keiner weiß, wie

diese Stunde ihn treffen wird.
Ob unsere Heimat die grüne Insel inmitten

Felix Rheintaler: Der Landstreicher.

des Aufruhrs bleiben darf und die Brandrote
ennet den Gemarkungen loht? Wer weiß es?

Und sollte es nicht sein, Kameraden — dann,
o Lied, gib uns die Kraft, daß wir zu dir halten
und deiner Worte — der Heimat und des ver-
gossenen Blutes aller Vorfahren uns würdig er-
weisen —.

Wohlan, nun mag die Fahne
Im Sturm der Tage wehn!
Gott, schütz das Land vor Brande;
Doch mehr noch uns vor Schande,
Wenn wir im Feuer stehn!

(Hans In der Gand).

Soldatenlied.

Nebel deckt das Land,

Krieg und Nacht, —

doch wir stehen Hand an Hand,
halten mit den Sternen Wacht.

Wenn die Primel blüht
und der Hauch

Hinter jedem Hang,
Bühl und Holz
stehn der Eidgenossen viel,
todeswild und starb und stolz.

Nebel deckt das Land,

tiefe Nacht,

Harrn in Heimlichkeit
und Geduld
einer menschenschönern Zeit,
ohne Haß, in bühler Huld.

mit den Herden seewärts zieht,

blüht der Weltenfriede auch.

doch wir gehen Hand in Hand,
denn wir stehn in Sottes Macht.

Arnold Burgauer.

Der Landstreicher.
Von Felix Rheintaler.

Eines Morgens gegen Ende April, als die

Nächte schon wieder lenzlich mild geworden

waren, stieß ein junger Stadtpolizist in einem

Materialschuppen eines Außenquartiers auf einen

Mann, dessen ganze Erscheinung dazu angetan

war, den Hüter der öffentlichen Ordnung stutzig

Zu machen und seinen Verdacht zu erregen. Der
Alte lag lang hingestreckt in einem Haufen Stroh,
das Gesicht in den einen Arm gedrückt, und sein

Schnarchen sägte unentwegt durch die morgend-
liche Stille. Kein Zweifel, man hatte es mit einem

jener unausrottbaren Landstreicher zu tun, die sich

mit ihrem unruhigen Blute um diese Jahreszeit
wieder aus die Beine machten. Arme Teufel alle,

gute Kerle die meisten, ach ja, aber sie verlegen
sich notgedrungen oft auf den Vettel, und es ist

Sache der Polizei, auch hier zum Rechten zu

sehen.

Der Polizist zerrte also den Alten sachte aus
dem Schlaf und aus dem Stroh, schob den Ver-
dutzten vor sich her durch das Schuppentor in die

Helle des Morgens und forderte ihn pflichtgemäß
auf, seine Papiere vorzuweisen.

„Papiere", brummte der Alte, während ihm
ein Guß Sonnenlicht ins verschlafene Gesicht

prallte, „habe ich keine bei mir". Dabei blickte

er verlegen und hilflos auf seine Schuhe, die

schräg abgelaufen und dick überstaubt waren.
Gleichzeitig fuhr er mit der einen Hand durch die

Luft, wie einer, der vieles vorzubringen hat, aber

das rechte Wort nicht findet.
„Dann — kommen Sie bitte mit," befahl der

junge Mann in Uniform.
Es war um die achte Morgenstunde, zu der

Zeit also, wo die Straßen und Plätze der Stadt
von Fahrzeugen und Fußgängern wimmeln. Die
Bauern der umliegenden Dörfer fahren zum
Markte, die Bauarbeiter streben ihren Bauplät-
zen zu, die Verkäuferinnen hasten nach ihren
Läden und Magazinen, und das Heer der Büro-
angestellten wälzt sich in wogenden Menschen-
schlangen stadteinwärts.

Mitten durch dieses morgendliche Getriebe

schritten der Polizist und der Landstreicher Seite

an Seite, sozusagen im gleichen Schritt und

Tritt: ein junger Mann mit blitzenden Messing-
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